Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 23.8.1997:


Predigtwort zum 13. Sonntag nach Trinitatis:


Sie sprachen zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder und deine Schwestern draußen fragen nach dir. Und er antwortete ihnen und sprach: Wer ist meine Mutter und meine Brüder? - Wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter.  (aus Mark. 3, 31 - 35)





Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht mit diesem Verhalten Jesu - aber ich habe mich einerseits hingezogen, andererseits abgestoßen gefühlt. Daß man abgestoßen wird, können sie sicher nachempfinden: Sicher ist Jesus schon lange Zeit unterwegs gewesen. Seine Mutter hat gewiß Sehnsucht nach ihm gehabt. Seine Geschwister hätten ihn auch gern wieder einmal gesehen. Wahrscheinlich waren sie bei sich zu Hause schon manchesmal gefragt worden: "Wie geht es denn dem Jesus?" - "Ist er immer noch unterwegs als Wanderprediger?" - "Wann hat er sich denn zuletzt bei euch gemeldet?" Immer hatten sie dann etwas verschämt unter sich geschaut. Es war peinlich gewesen, zugeben zu müssen: "Wir haben keine Ahnung, was er gerade macht und wo er gerade ist." Und jetzt hatten sie sich zu ihm begeben, dorthin wo er lehrte und den Menschen die frohe Botschaft von der Liebe Gottes sagte. Sicher hatten sie geglaubt, wenn Jesus sie, seine Familie, nur von weitem sieht, dann wird er sofort seine Predigt unterbrechen und sie erst einmal herzlich begrüßen. Vielleicht waren sie gar ein wenig ärgerlich, daß sie ihn wieder nicht für sich allein hatten - so viele fremde Menschen um ihn herum. Aber waren nicht immerhin sie seine engsten Verwandten? 


Und dann das: "Wer ist denn meine Mutter und meine Brüder?" - Doch ihr nicht! Du, Weib, bist vielleicht die Frau, die mich geboren hat. Und ihr, Männer und Frauen, seid vielleicht die, in deren Kreis ich aufgewachsen bin. Aber mehr nicht! Die hier ringsum, die jetzt auf meine Botschaft von unserem himmlischen Vater hören und seinen Willen tun, die sind meine Mutter und meine Geschwister!


Wirklich, das ist eine harte Rede! Wie vor den Kopf gestoßen waren seine Leute, und das hatten sie auch nicht verdient! Nein, es ist nicht richtig, wie Jesus seine Leute behandelt. Das gefällt uns nicht, ja, das empört uns!


Andererseits spüren wir auch, worum es Jesus geht. Es ist, als wollte er ein Zeichen setzen, ein Beispiel geben für das, was wichtiger ist als alle familiäre Bindung, wie wir sie haben und hochhalten. Gut, das geht in diesem Fall auf Kosten seiner leiblichen Verwandten, aber es mußte wohl einfach einmal gesagt werden: Alle menschlichen Beziehungen sind klein und gering gegen die Beziehung zu Gott, dem Vater und den Geschwistern, die wir durch das Hören auf seinen Willen haben.


Was hier vielleicht noch ein bißchen hochtrabend und weltfremd klingt, kann ich auch ganz einfach und einleuchtend ausdrücken: Jesus wollte uns in eine andere Familie rufen als in die, der wir nach unserem Blut und unserer Herkunft angehören. Er hat uns von Gott, dem Vater aller Menschen erzählt. In der Familie Gottes, so sagt er, haben wir unseren eigentlichen Platz. In der Gemeinschaft dieser Familie können wir schon hier leben und einmal ewig. 


Wie ist das dagegen mit der menschlichen Gemeinschaft, aus der wir durch unsere Geburt herkommen?: Unter unseren Eltern und Geschwistern leben wir nur eine Zeit. Wir sind auch nicht gefragt worden, ob wir das wollen oder nicht? Und früh genug heißt es ja auch Abschied nehmen von Mutter und Vater, von den Geschwistern, manchmal sogar von unseren Kindern... Ist es da nicht wirklich gut zu wissen: Du hast eine Familie - über die hinaus, die dieser Zeit, dem Abschied und dem Sterben unterworfen ist? Du hast einen Vater, der ewig ist und der dir seine ewige Gemeinschaft anbietet? Du kannst in diesem Leben Menschen finden, die dir Bruder und Schwester werden, sind und bleiben, auch wenn sie eine ganz andere Sprache sprechen, eine andere Hautfarbe haben und vielleicht in einer ganz anderen Gegend dieser Welt leben.


Ich glaube fest, daß wir alle tief in uns die Sehnsucht danach haben, die Wärme und das Verständnis dieser einen großen Familie zu erfahren. Wir dürfen dankbar sein, daß auch in unseren Kirchengemeinden Menschen leben, die uns Geschwister sein wollen. 


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde - zu Ihren Geschwistern! - ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





